
 
www.g-geschichte.de 

 
Arwa Bint Ahmed – die wahre Königin von Saba 
 
 
Hat es die prunkvolle Königin von Saba je gegeben? Zwei heilige Bücher, die christliche Bibel und 
der islamische Koran, erwähnen sie. Im Selbstverständnis des untergegangen Kaiserhauses von 
Äthiopien stand ein Kind der Königin von Saba am Anfang einer für zwei Jahrtausende währenden 
Dynastie. Den beiden heiligen Büchern zufolge wurde das Kind, ein Knabe, in einer Liebesnacht 
zwischen der südarabischen Königin und dem Israeliten-König Salomo in Jerusalem gezeugt. Bis 
zu seinem Sturz 1974 konnte Kaiser Haile Selassi I. von Äthiopien sich auf eine Verfassung 
berufen, die ihn als den 225. Nachfolger „der Königin von Saba und des Königs Salomo von 
Jerusalem“ bezeichnete. 
 
Aber die Wissenschaft bleibt hartnäckig. Sie will sich nicht mit frommen  oder staatstragenden 
Mythen begnügen. Stattdessen sucht sie nach standfesten Beweisen. Bewiesen ist inzwischen, 
dass die sabäische Bewässerungskultur schon rund 1000 Jahre v.Chr. in der Oase Marib zu 
blühen begann. Doch ist diese Leistung einem lockeren Verband von Bauern zuzuschreiben. Die 
ältesten Inschriften, die einen Staat Saba bekunden, stammen aus dem 8. Jh. v.Chr.. König 
Salomo wird hingegen für die Jahre 965 bis 926 v.Chr. bezeugt. Folglich lehrt uns die 
Wissenschaft gegenwärtig noch, dass der erste sabäische Staat Jahrzehnte nach dem Tod des 
großen Salomo entstanden ist. 
 
Namhafte Forscher, z.B. der Brite St. John Philby, haben sich bemüht, eine historische Brücke zu 
bauen. Philbys Theorie schlägt vor, dass die Königin von Saba eine Stammesfürstin gewesen sei. 
Ihr aus sabäischen Arabern bestehender Stamm sei aus Mesopotamien gekommen, um im Gebiet 
des heutigen Syriens zu nomadisieren. Damals habe jeder größere Stamm seinen Anführer König 
oder seine Anführerin Königin genannt. So sei die Anführerin der Sabäer schließlich als „Königin 
von Saba“ zu Salomo nach Jerusalem gelangt, um Tribut zu entrichten. Ein anderer Teil der 
Sabäer wäre von Mesopotamien nach Südwest-Arabien gewanderte. Er sei dort sesshaft 
geworden und hätte die Erinnerung an jene „Königin“ ausgeschmückt und Jahrhunderte lang 
bewahrt. 
 
In der Erinnerung der meisten Jemeniten gibt es allerdings zwei Königinnen von Saba. Die 
legendäre Königin des antiken Südarabien gilt als „Malika Bilqis“ (Königin Bilqis). Ihr schreiben 
sie den in der Oase Marib freigelegten Tempel des Mondgottes Almaqah zu. Er ist anscheinend im 
8. bis 7. Jh.v.Chr. gebaut worden. Für diese Zeit - wie für die gesamte Geschichte des 
Sabäischen Reichs -  kann die Existenz einer Königin nicht nachgewiesen werden. Leben und 
Herrschaft der „zweiten Bilqis“ oder der „Malika Bilqis der Jüngeren“ ist hingegen schriftlich 
mehrfach dokumentiert.  
 
Die Rede ist von Arwa Bint Ahmed as-Sulayhi, von Arwa, der Tochter Ahmeds, eingeheiratet in 
das Geschlecht der Sulayhi. Ein Ali Ibn Muhammad as-Sulayhi hatte etwa 1047 in der Bergregion 
südwestlich der jemenitischen Hauptstadt San’a’ einen Aufstand angezettelt. Es gelang ihm 
sogar, die Hauptstadt einzunehmen. Alis Gegner war ein Imam, eigentlich ein „Vorbeter“, der als 
mächtiger Stammesführer und religiös legitimierter König aber erst Teile des Landes kontrollierte. 
Gestützt auf die fatimidisch-schiitische Auslegung des Islam, gestützt aber auch auf die materielle 
Kraft der damals in Ägypten herrschenden Fatimiden, wurde Ali Ibn Muhammad Machthaber 
(Sultan) über große Teile des Bergjemen und die Küstenebene am Roten Meer.  
 



Der Sohn und Nachfolger Alis, Al-Mukarram Ahmed, schloss im Jahr 1069 eine Ehe mit Arwa Bint 
Ahmed, einem Mädchen aus seinem Stamm. Wohl fünf Jahre später übertrug der schwer 
erkrankte Sultan die Staatsgeschäfte seiner Frau. 1074 trat Arwa Bint Ahmed als Malika, Königin, 
in Erscheinung. Königin Arwa 
habe den Thron zwar geerbt, „gleichwohl fühlte sie sich ihrem Volk gegenüber verantwortlich“, 
urteilt eine heute lebende jemenitische Politikerin. „Viele sehen sie als die bedeutendste 
Herrscherin an, die es im Islam gegeben hat“, heißt es aus derselben Quelle. Zu überprüfen, wie 
das Verhältnis der Malika zum Volk wirklich gewesen ist, bleibt uns allerdings versagt. Wir dürfen 
aber mit Sicherheit annehmen, dass Arwa Bint Ahmed sehr energisch geherrscht hat. Sie musste 
nämlich ihren Thron immer wieder gegen Angriffe von außen und gegen Umsturzversuche im 
Innern verteidigen.  
 
Blutige Kämpfe gab es vor allem zwischen den Getreuen der Malika Arwa und den Najahiden. 
Diese übten zeitweise über die heiße Küstenebene am Roten Meer, über die Tihama, eine 
Regionalherrschaft aus. Arwa Bint Ahmed konnte ihren gefährlichen Gegner, den ehemaligen 
Sklaven Najah, erst überwinden, als sie dem Schauplatz der Schlachten selber näher gerückt 
war. Sie verließ 1087 die Hauptstadt San’a’ und machte die kleine Bergstadt Jiblah zu ihrer 
Residenz. Von dort aus war es nur noch eine knappe Tagesreise bis zu der umkämpften 
Küstenebene. Außerdem war das auf einem Basaltkegel erbaute Jiblah leichter als das gößere 
San’a’ zu verteidigen. 
 
Najah war Äthiopier. Er erhielt im Konflikt mit der Malika Arwa Bint Ahmed auch Hilfe vom 
anderen Ufer des Roten Meeres, aus dem heutigen Eritrea. Dort herrschte ein christlicher König. 
So sahen wohl viele der Getreuen Arwas in dem Sklaven Najah nicht nur einen aufständischen 
Regionalfürsten, sondern einen geheimen Agenten des christlichen Äthiopiens. Einst hatten 
Sabäer in dem Land jenseits des Roten Meeres ihren auf die Gestirne gerichteten Glauben 
verbreitet, hatten die Baukunst stark beeinflusst. Dieser Glaube war dort nun verdrängt worden, 
durch den Islam wie durch das Christentum. Und eines war damals im jemenitischen Bergvolk 
noch nicht vergessen: dass es gerade einmal rund 500 Jahre her war, seit große Teile ihres 
Landes von äthiopischer Oberhoheit befreit werden mussten. Deswegen erschien Arwa Bint 
Ahmed ihren Zeitgenossen auch als Streiterin gegen eine mögliche Fremdherrschaft und für den 
rechten Glauben, den Islam.   
 
Dem jetzigen Stand der Forschung zufolge blieben Arwa Bint Ahmed nach dem Ortswechsel der 
Residenz von San’a’ nach Jiblah noch 51 Jahre. Es ist fraglich, ob sie wieder geheiratet hat; sie 
hätte ja die Kontrolle der Macht mit einem wahrscheinlich an rivalisierende Stammesinteressen 
gebundenen Mann teilen müssen. 1138 im Alter von 88 Jahren soll Arwa oder Bilqis II. in Jiblah 
gestorben sein. Die Malika wurde in der Hauptmoschee des Ortes beigesetzt. Ihren Tod hat die 
Dynastie der Sulayhiden nicht lange überlebt. Sie zerfiel schnell nach internen Machtkämpfen. 
Aber es gelten jedenfalls die beiden letzten Jahrzehnte der sulayhidischen Herrschaft unter Arwa 
Bint Ahmed als eine glanzvolle Epoche für den südlichen und westlichen Jemen und die 
Küstenebene, die Tihama. Damals begannen die Menschen von ihr als der „Bilqis der Jüngeren“ 
zu sprechen. 
 
Ob die Königin Arwa Bint Ahmed sich selber in der Nachfolge der Königin von Saba gesehen hat, 
wissen wir nicht. Den Menschen jener Zeit drängte sich ein solcher Vergleich jedenfalls auf. In 
der heiligen Schrift des Islam, im Koran, ist die Königin von Saba erwähnt, hat aber keinen 
Namen. Zu Arwa Bint Ahmeds Lebenszeit war es hingegen schon etwa 200 Jahre lang üblich, 
dass arabische Religionsgelehrte und auch Dichter die legendäre Königin von Saba Bilqis nannten. 
So kam im Gedächtnis des Volkes Bilqis die Erste zustande, der man den Bau von Tempeln in 
Marib zuschrieb. Der zweiten Bilqis, der Kämpferin gegen Fremdherrschaft, widmete das Volk ein 
Naturdenkmal: einen schroffen Vulkankegel bei Hamam Damt, den es bis heute „Thron der Bilqis“ 
(Arsh Bilqis) nennt. 
 
Von Schriftstellern ist Bilqis „die Ältere“ zur Titelheldin ihrer Romane erhoben, von 
Reiseveranstaltern zur Werbeträgerin gemacht worden. Auch im Jemen selbst wird sie als 
Namensgeberin für allerlei Institutionen benutzt. Insofern gibt es sie jetzt, selbst wenn es sie in 
der Antike nicht gegeben hat. Bilqis „die Jüngere“ erfreut sich im zunehmenden Maße einem 
Ansehen als Symbolfigur der Frauen-Emanzipation. Manche Schritte zur Emanzipation der Frauen 
im Jemen sind schon getan. Sie besitzen das passive und aktive Wahlrecht. Einige wenige Frauen 



sind sogar in das Parlament gelangt, andere als Funktionsträgerinnen in den Staatsapparat. Sich 
auf Arwa Bint Ahmed zu berufen, weißt darauf hin, dass Frau auch zum Höchsten berufen sein 
kann, und zwar nicht in der heidnischen Antike, sondern Jahrhunderte nach dem Eintreffen des 
Islam.                        PW 
 
 
 
 
 


